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„Uns fehlte es an 
Intelligenz" 

Das sagte am 18. Dezember 2009, anlässlich der ge-
scheiterten Weltklima-Konferenz in Kopenhagen, ein 
Präsident, der sein Land in der Gruppe der G 20 vertritt. 
Wird eines dieser Länder tatsächlich von einem dummen 
Präsidenten regiert, oder wie muss man diesen Satz 
verstehen? Etwa so: „Entschuldigt uns bitte, wenn wir die 
prekäre Situation erkannt hätten, ein anderes Ergebnis 
wäre natürlich selbstverständlich gewesen". 
Das ist doch Volksverdummung pur. 
Derjenige, der diesen Ausspruch formulierte,  war kein 
Geringerer als der brasilianische Präsident Luiz Inäcio 
Lula da Silva, genannt Lula. Dieser Präsident ist nicht nur 
intelligent, er ist arrogant-intelligent. 
In Kopenhagen mimte er mit seinem Ausspruch den 
Dummen. In Brasilien ist das aber ganz anders. 
Unter dem Titel „Lulas Dampfwalze" schreibt die „taz" in 
Berlin am 29. Dezember vergangenen Jahres u.a.: 
„Ähnlich wie 2007, als das Umweltministerium zur Ge-
nehmigung der Staudämme Santo Antonio und Jirau in 
Amazonien gezwungen wurde, setzt die Regierung auch 
jetzt auf die Dampfwalzen-Politik..." 
Es geht um den Bau des Staudammes Belo Monte in 
Amazonien, der gegen den Willen der 20.000 Menschen, 
die vertrieben werden sollen und gegen die Warnung von 
Experten gebaut werden wird. Belo Monte wird nach dem 
Drei-Schluchten-Staudamm in China und Itaipü, an der 
Grenze zu Paraguay, der drittgrößte Staudamm der Welt. 
Nach der Flutung von vielen hunderten Quadratkilome-
tern Amazonas-Regenwald wird soviel Treibhausgas 
erzeugt, wie die gesamte Industrieregion Säo Paulo frei-
setzt. 

Vor kurzem erst verschenkte Präsident Lula 670.000 
Quadratkilometer Regenwaldfläche an diejenigen, die 
sich diese Fläche widerrechtlich angeeignet hatten und 

den Wald zum größten Teil abgeholzt haben. So werden 
Leute von Präsident Lula belohnt, die Wald abholzen und 
damit riesige Mengen C02 freisetzen. Hauptsache, die 
Wirtschaft  wird gefördert. 

Vor kurzem sollte eine Gruppe des Umweltministeriums 
Regenwaldvernichtung in Amazonien untersuchen. Die 
Gruppe wurde einfach von Tropenholz-Interessenten 
eingesperrt und abgeschoben, ohne dass die Regierung 
eingeschritten wäre. Wie soll der Amazonas-Regenwald 
überhaupt geschützt werden, wenn Präsident Lula keine 
Konsequenzen ziehen kann oder ziehen will? 

In den letzten Jahren hat Präsident Lula immer wieder zu 
erkennen gegeben, dass ihn Umweltschutz und mensch-
liche Schicksale wenig interessieren, wenn es darum 
geht, die brasilianische Wirtschaft  zu fördern,  vor allem 
die Devisen bringenden Produkte wie Soja, Fleisch und 
besonders Agrarsprit  aus Zuckerrohr.  Brutal ignoriert er 
dabei immer wieder die Schicksale von vielen tausenden 
indianischen Ureinwohnern und Kleinbauernfamilien. 

Seine Aussage in Kopenhagen: „Uns fehlte es an Intelli-
genz" ist blanker Hohn angesichts der in seinem Land 
konsequent eingesetzten Intelligenz gegen die Ziele der 
Weltklimakonferenz von Kopenhagen. 
Werner  Wies 

Lesen Sie bitte hierzu auch die Stellungnahme von Leo-
nardo Boff  auf der nächsten Seite! 
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„Es ist die Finsternis" 

Leonardo Boff 

Eine junge und talentierte Schauspielerin einer sehr be-
liebten Fernsehserie, Isabelle Drummond, hatte immer 
den Ausspruch, wenn ihre Pläne scheiterten: „Es ist die 
Finsternis!" Ich weiß auch keinen anderen Ausdruck, um 
das Ergebnis der 15. Vertragsstaaten-Konferenz  zum 
Klimawandel in Kopenhagen zu charakterisieren: Es ist 
die Finsternis! Ja, die Menschheit ist in eine Zone der 
Finsternis und des Grauens eingetreten. Wir gehen un-
aufhaltsam auf die Katastrophe zu.... 
Der große Unhold ist die kapitalistische Produktion, welt-
weit verbreitet, mit der entsprechenden Konsumkultur, für 
die auch und besonders der Verbraucher verantwortlich 
ist. Solange diese beibehalten wird, wird ein Konsens 
nicht möglich sein, der das Leben, die Menschheit und 
die Erde in den Vordergrund stellt. Heute zählt vornehm-
lich nur der Profit,  die private Anhäufung und die Macht 
des Wettbewerbs. Seit längerer Zeit hat diese Entwick-
lung die Aufgabe der Wirtschaft,  lebensnotwendige Wa-
ren zu produzieren, verändert. Die Wirtschaft  fördert  die 
brutale Technik der Schaffung  von Reichtum für sich, 
ohne weitere Rücksichtnahme. Dieser Reichtum ist noch 
nicht einmal dazu da, ihn zu genießen, sondern um noch 
mehr Reichtum zu produzieren - ein an Besessenheit 
grenzender Ansatz, der keine Hemmungen kennt. 

Deshalb widersprechen sich Ökologie und Kapitalismus 
vollkommen. Es gibt keine Vereinbarkeit. 
Der ökologische Diskurs sucht nach einem Gleichgewicht 
aller Faktoren, nach Förderung der Natur und des Geis-
tes der Zusammenarbeit. 
Der Kapitalismus bricht mit diesem Gleichgewicht, indem 
er sich über die Natur stellt. Er produziert einen wilden 
Wettbewerb zwischen allen und macht sich die Erde 
Untertan, bis zu ihrer Ruinierung 

Darüber hinaus ist der Kapitalismus lebensfeindlich. Das 
Leben verlangt Aufmerksamkeit  und Zusammenarbeit. 
Der Kapitalismus opfert  Leben und schafft  Arbeitsver-
hältnisse in menschenunwürdiger, oft sklavenähnlicher 
Abhängigkeit und in vielen Ländern Kinderarbeit, zur 
Steigerung des Profits für Konzerne und Verbraucher. 

Die Unterhändler und die politischen Führer in Kopenha-
gen wurden zu Geiseln dieses Systems. Nur so lässt sich 
erklären, warum das Wachstum ihrer heimischen Wirt-
schaft wichtiger ist, als die Zukunft des Lebens. Die Ten-
denz zu dieser Einstellung ist selbstzerstörerisch. 
Was für eine Vereinbarung kann es zwischen Lamm und 
Wolf geben, zwischen der Natur, die nach Respekt 
schreit und demjenigen, der sie gnadenlos verwüstet? 
Wer die Logik des Kapitals versteht, ist von dem Misser-
folg der Klimakonferenz in Kopenhagen nicht überrascht. 
Der einzige, der einsam seine Stimme erhoben hat, als 
„Verrückter" in der Gesellschaft der „Weisen", war Evo 
Morales, der indianische Präsident des Landes Bolivien: 
„Entweder wir überwinden den Kapitalismus oder er wird 
unsere Mutter Erde zerstören." 
Ob es uns gefällt oder nicht, dies ist die Wahrheit. Ko-
penhagen hat dem Kapitalismus die Maske herunter 

gerissen, weil er nicht fähig ist, einen Konsens zu erzie-
len, weil für ihn das Leben und die Erde unwichtig sind 
und nur die Vorteile und materiellen Gewinne zählen. 

Aus: Brasilien-Informationsdienst  Nr.  176, Institut  für  Brasilien-
kunde,  Mettingen 

Leonardo  Boff  ist  der  Autor  von:  „Option  Erde  - die  Lösung für 
die  Erde  fällt  nicht  vom Himmel". 

Das bisschen Erde 
muss doch wohl 

kaputt zu kriegen sein! 
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Ermordet - am Altar 

„Mich kann man töten, 
nicht aber 

die Stimme der Gerechtigkeit" 
Oskar Romero 

In der Mitte der schmalen Landbrücke zwischen Nord-
und Südamerika, findet man an der Pazifikküste den 
winzigen Staat El Salvador mit 6 Millionen Einwohnern. 
Er gehört, wie die Nachbarstaaten, zum Armenhaus La-
teinamerikas. Die Bevölkerung lebt von der Hand in den 
Mund. Ende der 70er Jahre gab es einen Bürgerkrieg, 
dem 75.000 Menschen zum Opfer fielen. 

1977 wird ein sehr konservativer Priester und Theologe, 
Freund schöner Liturgie, Erzbischof in El Salvador: Oskar 
Arnulfo Romero. Man erwartet nicht viel von ihm. Den 
Basisgemeinden in seinem früheren  Bistum warf er 
„Einmischung in die Politik" vor, wenn sie Menschenwür-
de und Menschenrechte für die Menschen einforderten 
Wenige Monate nach der Ernennung zum Erzbischof -
sein Priesterfreund  Rutilio Grande wurde ermordet -
wandelte er sich zum kompromisslosen Verteidiger der 
Ausgebeuteten und Unterdrückten. Er nahm sich Zeit 
zuzuhören, wenn ihn die Mütter der Verschwundenen 
und Ermordeten, die Bauern, Gewerkschafter,  Priester 
und Laien darum baten. Er besuchte die Armen auf dem 
Land und in den Slums der Hauptstadt, um sie besser 
verstehen zu können. In seinen Predigten prangerte er 
die Missstande und die Verbrechen im Land an. Vergeb-
lich versuchte er die Machthaber zur Einsicht zu bewe-
gen. Schließlich wandte er sich direkt an die Soldaten: 
„Ich möchte gerne  einen Appell  richten  an die  Angehöri-
gen der  Armee,  besonders  an jene der  Nationalgarde,  an 
die  Polizei  und die  Garnisonen. 
Brüder,  ihr  gehört  zu unserem  Volk.  Ihr  tötet  eure  eige-
nen Brüder  unter  den Bauern.  Menschen mögen euch 
befehlen  zu töten.  Aber  Gott  sagt:  "Du  sollst  nicht  tö-
ten!"  Die Kirche,  Verteidigerin  der  Gesetze Gottes  und 
der  Würde  des Menschen,  kann angesichts  der  Abscheu-
lichkeiten  nicht  Stillschweigen  bewahren.  Im Namen des 
Herrn  und seines von langen Leiden  gequälten  Volkes, 
dessen Wehklagen  tagtäglich  im Himmel  gehört  werden, 
bitte  ich  euch, ja flehe  euch an, die  Unterdrückung  zu 
beenden." 
Am nächsten Tag, am 24. März 1980, wurde Romero 
während seiner Messfeier in der Kapelle des Kranken-
hauses der Göttlichen Vorsehung am Altar erschossen. 
Die Stätte, wo das arme Volk der Messfeier ihres Bi-
schofs beiwohnen und Kraft  für ihren schweren Alltag 
schöpfen will, missbraucht der Täter zum heimtückischen 
Mord. 

Ein unvorstellbarer Schock lähmt die einfachen Men-
schen in El Salvador, aber auch die, die sich den Armen 
in der ganzen Welt verpflichtet fühlen. 
Die Machthaber stoßen mit Champagner auf den ge-
glückten Mord an. Es beginnt ein Bürgerkrieg. 
Der Vatikan hüllt sich in Schweigen. Er kann nicht ver-
winden, dass ein konservativer, von ihnen ausgewählter 
Bischof, sich auf die Seite des Volkes schlägt und das 
gute Verhältnis zu den Machthabern in El Salvador stört. 
Kein einziges Wort des Bedauerns, kein Wort der Kritik 
an den Machthabern gibt es aus dem Vatikan. 
Vor dem Mord ließ Kurienkardinal Baggio verlauten, Ro-
mero befände sich in schlechter Gesellschaft. Gemeint 
waren die Jesuiten der hoch angesehenen Jesuiten-
Universität in der Hauptstadt San Salvador. Ihr Rektor 
und vier weitere Jesuiten, ihre Köchin und deren Tochter 
wurden 10 Jahre später ebenfalls auf grausame Weise 
von den gleichen Machthabern in El Salvador ermordet. 
Kurz vor dem Tod von Romero droht der Vatikan Romero 
damit, ihn durch einen apostolischen Verwalter zu ent-
machten. Romero lässt sich nicht beirren, er bleibt seiner 
Linie treu. 
Papst Johannes Paul II aber ehrt Romero endlich, an-
lässlich seines Besuches im Land, an seinem Grab. 
Das Volk von El Salvador ist Romero bis heute eng ver-
bunden, immer noch hängen in den Hütten der Armen 
die Fotos von ihrem Erzbischof,  den sie liebevoll Monse-
nor nennen. Diese Zuneigung wird auch am Jahrestag 
seines Todes wieder deutlich werden. 

Gewichtiger ist jedoch das Urteil der Theologen, die sich 
den Armen verpflichtet fühlen. 
Einer von ihnen ist der verehrte Dichterlpischot vom 
Amazonas, Pedro Casaldaliga, heute im Ruhestand, Er 
würdigte die Bedeutung von Erzbischof Romero so: 
Die Geschichte Lateinamerikas wird nun in zwei Teile 
geteilt, in einen Abschnitt vor Romero und einen Ab-
schnitt nach Romero. 

Menschenrechtler wie Romero, die sich trotz Todesdro-
hungen unerschrocken und rückhaltlos für die Ausge-
grenzten in unserer Welt, die keine Fürsprecher haben, 
einsetzen, gibt es nicht oft. Darum ist es wichtig, wenn 
die Zahl der Zeitzeugen immer geringer wird, des Ge-
schehens vor 30 Jahren zu gedenken. 
Werner  Wies 
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IRPAA - eine der bedeutendsten 
brasilianischen Organisationen für Entwicklung, 

ist seit 20 Jahren erfolgreich tätig. 

Zum Jubiläum  herzlichen  Glückwunsch! 

Die Situation bei der Gründung von IRPAA 
Etwas mehr als 10 Jahre existierte 1980 der 360 km lan-
ge Sobradinho-Stausee, zu dem der Rio Säo Francisco 
aufgestaut wurde. Tausende Fischer verloren ihre Exis-
tenz. Tausende Kleinbauernfamilien, die seit Jahrhunder-
ten das Schwemmland des Flusses nutzen konnten, 
fanden das neue Ufer des Sees von der Großagrarin-
dustrie besetzt, die sich wahrend der Planungsphase das 
Land angeeignet hatte. 5.000 Prostituierte für die 20.000 
Bauarbeiter, die den Staudamm gebaut hatten, vergrö-
ßerten das Heer der 72.000 vom Flussufer Vertriebenen. 
Ihre Not wurde täglich größer. 
Kein sauberes Trinkwasser, kein Land für die Erzeugung 
von Nahrungsmitteln, führten zu politischer Abhängigkeit 
und sklavenähnlichen Tagelohnarbeiten bei den neuen 
Herren der Großagrar-Industrie  am Seeufer. 

Die Gründer vom 17. April 1990 
In der Endphase des Staudammbaus erhält die Diözese 
Juazeiro, in der der Stausee liegt, einen neuen Bischof: 
Dom José Rodrigues de Souza. Er wird zum kompro-
misslosen Kämpfer für die Sache der Ausgegrenzten. 
Der Journalist Siegfried Pater beschreibt sein Wirken in 
dem Buch: „Bischof der Geknechteten". 

Die Gründer:  (vori  links):  Bischof  Dom José Rodrigues,  Hans 
Gnadlinger  und Harald  Schistek. 

Dem Bischof zur Seite stehen ein junger Agraringenieur, 
Harald Schistek, der sich dem Aufbau einer Kleinbauern-
Landwirtschaft  verschrieben hat und der Wasserfach-
mann Hans Gnadlinger. Dieses Team stellte nach einer 
Diözesankonferenz für die Beseitigung der Not im Jahr 
1990 die Weichen für eine große Erfolgsgeschichte. 
Die neu gegründete Organisation erhielt den Namen 
Instituto Regional Pequeña Agropecuaria Apropriada 
(IRPAA), auf Deutsch: Regionales Institut für Kleinland-
wirtschaft  und Kleintierzucht. 
Sie hatte große Probleme zu bewältigen. 

Problem Trinkwasser 
Die Arbeit in der neuen Organisation ließ sich gut an. 
Fast alle Bewohner des Nordostens litten Durst. Niemand 
brauchte von einer Regenwasser-Speicherung überzeugt 
zu werden. Die Bibel, die auf Zisternen der jüdischen 
Bevölkerung verweist, gibt den Weg vor. Nach anfängli-
chen Schwierigkeiten kommt der Zufall zu Hilfe. Bauar-
beiter, die aus Säo Paulo in ihre Heimat zurückkehren, 
bringen eine perfekte Technik mit. In Säo Paulo haben 
sie damit für die Reichen Schwimmbäder gebaut. So wird 
ein kleines „rundes Schwimmbad", mit Dach versehen, 
zur Zisterne. Diese mittlerweile tausendfach bewährte 
Zisterne fasst 16.000 Liter Regenwasser. Die Familien, 
die das Wasser nur für Trink- und Kochzwecke nutzen, 
können damit die 8-monatige Trockenzeit überbrücken. 

Problem Brauchwasser 
Da die meisten Hausdächer zu klein sind, können sie 
nicht genug Regenwasser, auch noch für das Brauch-
wasser liefern. Es muss also weiter aus offenen  Wasser-
löchern herbei geschafft  werden. Schließlich gab es doch 
noch eine geniale Lösung für das Problem. 
Sie besteht aus zwei Komponenten: einer zufällig ent-
deckten, in Afrika im Einsatz befindlichen Handpumpe 
und vielen vorhandenen brasilianischen Brunnenbohrun-
gen. 
IRPAA, nun schon mit 10-jähriger Erfahrung  in Entwick-
lungen aller Art, ließ mit Hilfe von Volkswagen eine neue, 
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